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Glaube Kırche Gesellschaft

Versuch einer theologischen und pastoralen „Anwendung“
sozi1alwissenschaftlicher Analysen

SeIit ein1ıgen OoOnaten liegt der Forschungsbericht des Züricher Sozialpsychologen Ger-
hard Schmidtchen über die Ergebnisse VO  3 religionssoziologischen Untersuchungen VOT,
die Fragen des Gottesdienstes 1mM Bereich der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen
Kirchen Deutschlands 1mM Frühjahr 19772 1n we1l Stufen (Leitstudie und repräsentatıve
Hauptumfrage) durchgeführt wurden 1. Zusammen mi1t den Berichten und Kommen-
en den verschiedenen Umfragen, die se1t 1970 1mM Bereich der katholischen Bis-
tumer 1n der Bundesrepublik Deutschland un 1n VWest-Berlin stattgefunden hatten
und miıt der 1973 VO  e} Gerhard Schmidtchen unabhängig VO  ; diesen Umfragen
dem Tıtel „Protestanten un: Katholiken“ veröftentlichten soz1ologischen Analysekonfessioneller Kultur?3 bietet der Forschungsbericht über die Gottesdienstumfrage 4aus
den Landeskirchen der ıne breite und difterenzierte empirische Basıs für Aa4lnlad-

lytische Überlegungen, soz1ologische Prognosen un pastorale Entscheidungen ZU künf-
tigen Weg der Glaubensverkündigung un des Dienstes der Kirchen den einzelnen
Christen und der Gesellschaft. Aus der Fülle der sich 1mM Zusammenhang mıiıt den
soz1alwissenschaftlichen Forschungsergebnissen aufdrängenden Fragen sollen hier drei
Problemkomplexe herausgegriffen werden: Was haben Glaube und religiöse Praxıs
mı1ıt der Instıtution Kırche tun ” Wo lıegen die wesentlichen Motivatiıonen für das
Verhältnis ZUTF. Kirche? Welche Zusammenhänge bestehen zwischen dem christlichen
Glauben und Leben einerseits un der gesellschaftlichen Entwicklung andererseits? In

Schmidtchen, Gottesdienst 1n einer ratiıonalen Welt Religionssoéiologische Untersuchungen 1m Be-
reich der VELKD, mıiıt eıiner Einführung Un einem theologischen Nachwort VO  3 Seitz (Stuttgart, rel-
burg, Basel, Wıen (wird 1m Folgenden miıt abgekürzt; Verweise autf Tabellen Uun: Schaubilder
erfolgen 1m Text durch Klammerhinweis mıt Abkürzung und entsprechender Seitenzahl).

Schmidtchen, Zwischen Kırche und Geseilschaft. Forschungsbericht iber die Umfragen ZUr Gemeın-
Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland (Freiburg, Basel, Wıen (ıim Folgen-den mıt abgekürzt); ders., Priester 1n Deutschland. Forschungsbericht ber die 1m Auftrag der Deut-

schen Bıschofskonferenz durchgeführte Umfrage allen Welt- Uun!: Ordenspriestern 1n der Bundes-
republik Deutschland (Freiburg, Basel,; Wıen (im Folgenden M1t abgekürzt); Forster (Hrsg.),Befragte Katholiken Zur Zukunf VO'  3 Glaube un Kırche Auswertungen und Kommentare den
Umfragen für die Gemeinsame Synode der Bıstümer 1n der Bundesrepublik Deutschland (Freiburg, Basel,;
VWıen (ım Folgenden mit abgekürzt). Verweise aut Tabellen un Schaubilder AaUuS$ diesen reı
Bänden erfolgen 1m Text analog der 1ın Anm. geNaANNTLEN Zitationsweise.
a°  a° Schmidtchen, Protestanten un Katholiken. Soziologische Analyse kontessioneller Kultur (Bern,München (im Folgenden mMIiIt abgekürzt).
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einem vierten Abschnitt soll dann schließlich versucht werden, thesenartıg einıge Schluß-
folgerungen tür die aktuellen Aufgaben der Theologie un der praktischen Pastoral

zıehen.

Das Verhältnis VO  » Glaube un relıg1öser Praxıs ZUrLr Institution Kirche

Die Umfragen ZUL Vorbereıiıtung der Gemeljnsamen Synode der Bıstümer in der

Bundesrepublik Deutschland, insbesondere die repräsentatıve Interviewbefragung,
eizten bei der rage A w1e Katholiken iıhre Kirche sehen. Verschiedene Perspektiven
der Sicht der Institution Kirche ziehen sıch daher durch das gesamte Datenmaterial
der Antworten und auch durch den Forschungsbericht über die Umfrageergebnisse.
Unmittelbar autf dıe Institution hın befragt, außerten Katholiken sowohl Lob w1ıe Tadel
über die Kiırche. Posıtiv wird VO vielen Katholiken bewertet, daß die Kırche ihnen
das Gefühl der Gemeinschaft o1bt (380%/0);, daß s$1e ıne Kindererziehung ermöglicht,
die VO  - den Befragten für gut gehalten wiırd (379/0); da{fß IMNan 1n ihr Christus und ein-

ander begegnen kann 35%0) Katholiken, dıe jeden Sonntag ZUr Kirche gehen, heben
VOL allem die Christusbegegnung (599/0), das Gefühl der Gemeinschaft (559/0); die

Möglichkeıt, in der Kirche eıne seelische Heıiımat finden 19/0) MM1t überdurchschnitt-
licher Häufigkeit der Nennung hervor (FB In der Gruppe derer, die nıe rALR Kirche

gehen, lıegen die Prozentzahlen der posıtıven Außerungen insgesamt erheblich
dem Durchschnitt (zwischen un 15%0): Am ehesten (von 13%/0) wird noch anerkannt,
daß die Kirche sich un verändert un dafß s1€e ein Anwalt für dıe Schwachen
und Unterdrückten 1St (FB Dıie Beantwortung VO  e ınsgesamt 13 Antwortmöglich-
keiten 1 Sınn einer Kritik der Kirche wurde einer Faktorenanalyse unterzogell.
Dabei ergeben sich wesentliche Faktoren: Kritik Traditionalısmus, Kritik der

Eigengesetzlichkeit kirchlicher Machtstrukturen und Kritik der Schwäche der Kirche
Kritik AIl Traditionalısmus, insbesondere der kirchlichen Einstellung ZUT Empfäng-
nisverhütung, gibt auch 1in unterschiedlicher Zahl csowohl bei den regel-
mäfßgen Kirchgängern Wwı1ıe bei den dem kirchlichen Leben fernstehenden Katholiken
(im Fall der Einstellung Empfängnisverhütung 320/9 bzw 709/0); die Kritik an der

Eigengesetzlichkeit kirchlicher Machtstrukturen, beispielsweise die Kritik AIn Reichtum
der Kiırche oder Al ihrem geringen ngagement tür die Armen un Schwachen, 1St

insgesamt nıcht stark Ww16e die Kritik aln Traditionalismus. S1e wiıird VO  ; den regel-
mäfßıgen Kirchgängern verhältnismäßig selten geäußert (25%0 bzw 199/9 gegenüber
659/9 un 419/9 bei den Kirchenferneren); dıe Kritik der Schwäche der Kirche, insbe-
sondere ihrer starken Anpassungsbereitschaft der eit gegenüber, 1St quantitativ
jel seltener vertreien un hat ihren Schwerpunkt bei regelmäßigen Kirchgängern (dıe
Kritik der starken Zeıtanpassung erreicht be] ihnen immerhin 139/0, während s1e

bei den Kirchenterneren Nur 80/9 erreicht vgl 8)
Man kann sich fragen, ob derartıge Ergebnisse nıcht tautologisch sind. Es scheıint
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doch selbstverständlich sein daß diejenigen, die dem kirchlichen Leben ternstehen,
WENISCI Lob un mehr Kritik für die Instıtution Kirche haben daß iıhre spezıfısche
Kritik gerade JeENEC Punkte betrifit denen das Institutionelle der Kirche unmittelbar
ZUur rage steht Wenn dem 1ST erhebt sıch die WwWeıltere Frage ob der Ansatz
sozialwissenschaftlichen Untersuchung Verhalten ZUuUr Instiıtution nıcht 1ne theolo-
gische Vorentscheidung darstellt, die geradezu verhindert nıcht selbstverständlich
erklärbare Strömungen un Meıinungsakzente den Katholiken erfassen Dıie
Entscheidung, Verhältnis Zur Institution ANZUSETIZEN, 1ST aber nıcht Aaus theologi-
schen, sondern AusSs soz1alwiıssenschaftlichen Gründen getroften worden Es S1INS darum,
die „socılal perception der Institution Kirche be1 den Katholiken ertassen MI1IL 0I
iıhrer Subjektivität ihrer Pauschalität un IN1IL den ıhr enthaltenen Vorurteilen
den Auswirkungen dieser soz1alen Wahrnehmung persönlichen Verhältnis ZUur In-
stitution un 11 den Orıientierungen der CISCNCN Lebensgestaltung nachzugehen Immer-
hın könnte INan auch diese Begründung noch einwenden S1C 1nNe starke
Institutionsbezogenheit der Katholiken Glaubensvollzug und 1 der christlichen
Lebensgestaltung voraus * Es SC1 aber gerade die rage, ob dieser ezug heute noch

stark 1ST WIC früher un ob nıcht Zug Glaubens- und Kiırchenver-
ständnisses 1LINmMer schwächer wırd Um mehr mufßte inan MI1 Spannung W:  9
welche Ergebnisse dieser rage Aaus Untersuchung Bereich evangelischer
Landeskirchen hervorgehen werden Dıie Untersuchung Bereich der SETZiIE
beim sonntäglichen Gottesdienst un bei Freizeitgewohnheiten d erfaßte aber auch
das Verhältnis Zur kirchlichen Instiıtution Angesichts des anderen Untersuchungs-

un der tradıitionel]l WEN1ISCI kırchlich-institutionsorientierten Art des Jau-
bensvollzugs WIC der Frömmigkeit evangelıscher Christen, angesichts der Unabhängig-
keit ihres Gottesdienstbesuchs VO  - Kirchengebot könnte werden, daß
sıch hier andere Zusammenhänge zwıschen der „SOCial perceptı1o0n der Instiıtution und
der gottesdienstlichen Praxıs ablesen lassen.

Am deutlichsten ı1ST der Vergleich Al rage möglıch, dıe sowohl den katholischen
WIe den evangelischen Christen gleichlautend gestellt wurde und die gewissermaßen
ZuUum Versuch C1iNer subjektiven Biılanz des Verhältnisses Zz.u Institution ANregen sollte:

Wiıe CN tfühlen S1e sıch Ihrer Kiırche verbunden?“ Die Befragten sollten ihre Ver-
bundenheit nach C1inNer ihnen auftf C1NeT Bildblatt vorgelegten Skalenleiter einstuten
Stute 10 bedeutete sehr starke Bındung, Stute Ar keine Bindung Eıne Querzählung

den Angaben über den Gottesdienstbesuch ührte der Auswertung 7, folgenden
durchschnittlichen Bindungseinschätzungen tens der verschiedenen nach der Häufig-
keit des Kırchenbesuchs gebildeten Gruppen (FB 107 171)

Vgl azu Schmidtchen, ınsbesondere 260—300 außerdem ZU Ansatz der Untersuchungen
131+%
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VELKD-ProtestanLen?

insgesamt: Protestanten MIt folgenden Gewohnheiten des Kirchenbesuchs
eden, fast jeden aAb und selten 1800

Durchschnittliche Sonntag
Einstufung autf 4, S, 5! E 1,5
der Bindungsskala
Katholiken:

insgesamt: Katholiken mit folgenden Gewohnheiten des Kirchenbesuchs
Jeden fast jeden aAb und selten 111e

urchschnittliche S5Sonntag Sonntag
Einstufung auf 6, S, ( 95 S Z
der Bindungsskala

Aus dieser Zusammenstellung wiırd deutlich, da be1 aller Verschiedenheit der durch-
schnıttlichen kirchlichen Bindung un auch der durchschnittlichen Häufigkeit des Kır-
chenbesuchs 7zwiıischen Katholiken un evangelischen Christen die Korrelatıon 7wischen
den jeweıls relatıven Abstufungen institutioneller Bındung un gottesdienstlicher
Praxıs auffallend gleichartıg 1St. Das Verhältnis ZUF Institution gehört also den
wichtigen Motivatıiıonen für dıe aktıve Beteiligung Kommunikatıions- un: Inter-

aktionsvorgang Gottesdienst un: ZW ar unabhängig davon, ob das Kirchen- und
Glaubensverständnis stärker institutionell epragt 1St oder nıcht. Damıt 1St Ffreilich noch
nıchts darüber ausgemacht, 1n welcher Weıse das Verhältnis ZUr kırchlichen Institution
seinerselts motiviıert und beeinflußt wird. Zunächst 1St NUuUr erwıesen, dafß die soz1al-
psychologische Grunderkenntnis des Gewichts der „SOC1al perception“ der Institution
tür Kommunikation un Interaktion einer institutionell verfaßten Gemeinschaft auch
für die Gemeinschaftsvollzüge der Kirche Gültigkeit hat

ME Motivatıiıonen für das Verhältnis AA Kirche

Zur Klärung der rage der Motivatıon des Verhältnisses der Christen ZUur nNstitu-
t10N Kirche wurde die VO dem amerikanıschen Sozialwissenschaftler Milton Rosenberg
entwickelte Theorie der affektiv-kognitiven Balance herangezogen. Im Sınn dieser
Theorie siınd zunächst ıne kognitıve un ine aftektive Dımension 1ın den Einstellungen
eines Subjekts einem Gegenstand unterscheiden. Dıie Theorie geht dahın, dafß
be] aller Unabhängigkeit der beiden Dımensionen 7zwischen iıhnen ıne dynamische
Beziehung besteht. Je mehr eın Objekt in der kognitiven Struktur als instrumentell
für die Ziele un: Werte gesehen wird, denen siıch das Subjekt orlentiert, pos1-
t1ver 1St auch dıe aftektive Einstellung diesem Objekt, Je wenıger instrumentell
gesehen wird, negatıver wiırd die aftektive Einstellung. Umgekehrt: Je mehr die
aftektive Einstellung einem Objekt DOSItLV beeinflußt wiırd, kongruenter wird
dieses Objekt auch 1in der kognitiıven Struktur des Subjekts Mit den eigenen Werten und
Zielen empfunden, Je negatıver das aftektive Verhalten beeinflußt wırd, mehr
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Diskrepanzen werden wahrgnommen. In der dynamischen Beziehung zwischen den
verschiedenen kognitiven Strukturen un: aftektiven Einstellungen, die sıch heute in
eiıner funktional ıfterenzierten un 1n den Wertnormen pluralen Gesellschaft dem
Subjekt aufdrängen, 1St eın ZEW1SSES Ma{iß Diskrepanzen unvermeıdlich un für das
Subjekt erträglich. UÜberschreiten die Diskrepanzen das tür das Subjekt erträgliche
Maßs, entsteht kognitiver Strefß, der auf Reorganısatıon drängt, ındem ıne mÖg-
liıchst weitgehende Konsistenz der Wertsysteme und damıt ine Annäherung die
affektiv-kognitive Balance sucht

Es WAar schon VOTLT den Untersuchungen klar, da{ß die Kırche 1ın den VO  e ıhr
Normen nıe voll miıt gesellschaftlichen Wertsystemen oder Zielvorstellungen deckungs-
gleich se1n annn Das wıderspräche Grundeinsichten der Religionssoziologie über das
relıg1öse Verhalten als solches un ebenso der theologischen Wahrheit, daß gelebter
christlicher Glaube nıemals Gleichtörmigkeit mit der Welt seıin annn Worum 6S den
Untersuchungen gehen mußte, WAar die Analyse des Ausmaßes der VO  w den Christen
subjektiv erfahrenen Diskrepanzen, der Eıgenart der Wertbereiche, 1n denen solche
Diskrepanzen VOT allem auftreten, un der Konsequenzen, die sich AUS den Diskrepan-
en zwıschen kirchlichen un subjektiven, eiınem erheblichen Teıl VO  w gesellschaft-
lichen Irends abhängigen Wertvorstellungen ergeben. Zunächst WAar also ergründen,
welche Ziele un VWerte den befragten katholischen und evangelischen Christen pCI-
sönlıch VOTLT allem wichtig sind. Sowohl 1in der repräsentatıven Interview-Befragung der
Katholiken ZUuUr Vorbereitung der Synode W1e€e 1n der repräsentatıven Befragung der
evangelıschen Christen 1mM Bereich der wurden dieselben Karten verwendet,
auf denen sehr unterschiedliche Wertungen aufgedruckt und die VO  w den Be-
iragten danach geordnet werden sollten, ob ihnen der einzelne Wert sehr wichtig,
wichtig oder ıcht wichtig 1St. In der Auswertung wurden die als sehr wichtig oder
wichtig geENANNTEN Werte nach einer Faktorenanalyse in sıeben Faktoren geordnet. Die
Gegenüberstellung der Ergebnisse o1bt 1n der Reihenfolge der Dichte der jeweils für
wichtig gehaltenen Werte folgendes Bıld (GU 8

Wertdimensionen auf
protestantischer Seıite katholischer Seite

Faktor Mitmenschlichkeit Mitmenschlichkeit
Faktor Fortschritt und Humanıtät Fortschritt und Humanıtät
Faktor Ordobedürfnis der Stabilisıerungstendenz Lebensgenufß (hedoniısche Werte)
Faktor Friede Ordobedürfnis
Faktor Selbstverwirklichung Selbstverwirklichung
Faktor Festigkeıt durch Glauben Durchsetzungstendenz
Faktor Lebensgenufß Festigkeit durch Glauben

Vgl Miılton Rosenberg, Cognitıve Structure an Attitudinal Affect, 1n Journal of Abnormal and
Socıal Psychology 1956, 36/7-372; Rosenberg, Howland, McGuire, Abelson,

Brehm, Attıtude Organızation an Change. An Analysıs of Consistency Attıtude Compo-
9 ale Studies 1n Attitude and Communicatıon, (New Haven, London 1960, ferner:

Schmidtchen, 56 p derselbe, Katholiken 1mM Konflıkt, 1n * 164—170
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Dabei verdient zunächst Beachtung, daß dıe ersten beiden Faktoren 7zwischen beiden
Kontessionen auch den Einzelantworten un: den Prozentziftern weitgehend über-
eINSLLIMME: Berücksichtigt IMNan, da{fß der Faktorenanalyse Friede evangelıschen
Bereich deutlicher als CISCHNC Kategorıe AauUSSCWI1CSCH wird während dieser Wert
katholischen Bereich stärker das allgemeıine Ordodenken einbezogen 1ST,
sich IN Ausnahme der stärkeren Hervorhebung der hedonischen Werte und der urch-
setzungstendenz katholischen Bereich auch übrigen 4A Ke- weitgehende Überein-

Dabeı 1ST allerdings vermerken, daß hedonische VWerte offensichtlich bei
den evangelischen Christen tendenziell auch stärker über andere Wertbereiche StIreuen

also nıcht profiliert antithetisch anderen Werten gesehen werden Außerdem mu{l
vermerkt werden daß die Einzelantwort Da{iß der Friede erhalten bleibt“ VO 799 /0
der befragten Katholiken un 740/9 der befragten evangelıschen Christen MIL Abstand

häufigsten ZENANNT wırd W as AUS der Gesamtübersicht der Faktorenanalyse nıcht
ersichtlich 1ST (vgl 61 134{#

och bemerkenswerter 1ST die Übereinstimmung 7zwiıischen katholischen un EeVan-

gelischen Christen der Abschätzung der Frage, welche Wertbereiche nach ihrer Auf-
fassung VO  } der Kirche besonders gefördert oder gehindert werden und ı welchen
Wertbereichen die Kirche als wertindifterent beurteilt wird. Beachtet MNan daß 1115-

DESAMT VO  > den Katholiken relig1öse un soz1ıale Werte ıhrer Wiıchtigkeit
stärker betont werden un: daß evangelische Christen insgesamt stärker dazu NC1SCH
persönliche VWerte unabhängig VO  ; der Kirche sehen, 1STt gerade angesichts sol-
cher genereller Unterschiede höchst aufschlußreich ın sowohl die katholischen W1C6

die evangelischen Christen VOL allem folgenden Werten 1Ne Überschußsleistung
kırchlicher Wertftörderung gegenüber iıhrer CISCHNCIL Einstufung der Wiıchtigkeit der be-
treftfenden Werte Protokaoll geben Nıcht 1Ur ftür heute leben sondern auch die
Ewigkeit denken für die Gemeinschaft SCIMH, für andere Menschen daseın daß
ıch Trost finde wenn iıch Lraurıg bın da{fß INa  3 glauben annn alt hat
für Sıtte un Ordnung eintireten Menschen helten die Not geraten sind sıch
wieder iragen, ob INa  z sC1Mh Leben richtig führt keine allzu hohen Anforderungen
das Leben stellen Aauch MItTt zutrieden SC11I1 Ebenso besteht Übereinstimmung
der Meınung, da{ß folgenden Werten 1iNE€E Unterfunktion kırchlicher Wertförderung
vorliıegt Da INan siıch als treiıer Mensch fühlen annn möglichst frei un unabhängıg
SC1H vorwärtskommen, Leben bringen 4BLı Aufgabe haben die
miıch austfüllt Selbstvertrauen haben VO Leben haben da{fß der Friede
erhalten bleibt: überflüssige Autoritäten abbauen mich urchsetzen auch WEenNnn mMan

dabej art sSCiMNn mu{ (vgl 558 61 64{ 18 f So sympathisch sıch großen
un SaNZCI das Bild kirchlicher Wertförderung auch den Diskrepanzen ZUF: e1gEeNCI
Gewichtung der verschiedenen Werte durch die Befragten eLIwa soz1alen oder
auch theologischen Aspekten prasentiert mu{ doch Sınn der der Unter-

suchung zugrunde liegenden Theorie we1lter gefragt werden, welche Konsequenzen sich
Aaus den Diskrepanzen ergeben
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Es ISTt das übereinstimmende Ergebnis der Umfragen katholischen un CVan-

gelischen Christen, da{ß die Konsequenzen vorhandener Wertdiskrepanzen auf die
Bındung die Kırche un auf die eilnahme kırchlicher Kommuniıkation un In-
teraktıon erheblich sınd. Aus den registrierten Abweichungen zwıschen den persönliıchen
Wertvorstellungen der Befragten un den VOonNn ihnen behaupteten Wertförderungen
bzw Wertbehinderungen durch die Kırche wurde ıne rünfstufige Skala gebildet.
Stufe bedeutet, die Wertsysteme sınd weıtgehend inkongruent, Stute bedeutet, S1e
sind weitgehend kongruent. Be1 den Katholiken ergeben sıch tolgende Gesetzmälig-
keiten: Je mehr sıch die Wertsysteme decken, stärker der Kırchenbesuch (Stufe
639/0, Stute 80/9 jeden Sonntag), besser das Verhältnis ZUr Kirche (Stufe
7/39/0, Stutfe 79/0 Verhältnis ZUT Kırche), stärker die Glaubensfestigkeit
(Stufe 840/0, Stute 99/9 ezeichnen sich als gläubige Miıtglieder der Kiırche, die
ihrer Lehre stehen), schwächer die Kritik der Kirche (Stufe durchschnittlich
K} Stufe durchschnittlich 5i Aaus 13 möglıchen kritischen AÄußerungen ZUuUr Kiırche
vgl 9I—7 Die Gesetzmäßigkeiten bei den evangelischen Christen lauten wıe
folgt Je mehr sıch die Wertsysteme decken, stärker der Kirchenbesuch (Stute
429/0, Stufe 40/9 jeden oder tast jeden onntag), stärker die Bındung die
Kırche (Stufe 85%/0, Stute 189%/0 überdurchschnittliche Bındung die Kirche),

mehr kirchliche Glaubensfestigkeit (Stufe 59%/0, Stute 40/9 bezeichnen siıch als
gläubiges Miıtglied der Kırche, die ihrer Lehre stehen), weniger wiıird die
Kırche als eiıne STarre Institution betrachtet (Stufe 179/0, Stutfe 61%/0 erklären,
die Kirche se1 vgl 8—3 urch diese analytischen Resultate 1St CI-

wlıesen, daß bej allen Unterschiedlichkeiten katholischer und evangelıscher Gottesdienst-
gewohnheiten un Kirchenverständnisse die rage der Kongruenz oder Diskrepanz
der Wertsysteme ine wesentliche Rolle 1n der Motivatıon des Gottesdienstbesuchs und
des Verhältnisses ZuUur kırchlichen Institution spielt. Es 1St weıter erwıesen, da{ß ıne
schr starke Parallelität zwıschen den Indikatoren Gottesdienstbesuch un Kirchen-
bindung einerseits und der persönlıchen Glaubensfestigkeit andererseits esteht.

Das letztere Ergebnis wurde 1n manchen Kommentaren ZU Forschungsbericht über
die Befragung der Katholiken angezweifelt Dıie Untersuchung 1mM Bereıich der
iefert nunmehr einen wichtigen Hınweıs, daß der zunächst einsichtig wirkende Eın-
wand, die Formulierung A bın y]äubiges Mitglied der Kirche und stehe ihrer
Lehre“ se1l Nur für bestimmte Altersgruppen und für eın stark instıtutionsbezogenes
Glaubensverständnis sıgnıfıkant, die behauptete Konsequenz der Kongruenz der Wert-
SYySteme für die persönliche Gläubigkeit dennoch nıcht entkräften VEIMaS. In der
Umfirage 1mM Bereıich der VELKD wurde folgende rage gestellt: „Hıer unterhalten

Vgl Bleistein, Jugend auf kritischer ıstan7z Z Kırche, 1n 192 Fleckenstein, Kır-
chenbesuch un aktive Mıtarbeit kirchlichen Leben 1n ihrer Beziehung ZU; Verhältnis ZUr Kırche
und Gemeinde, 1n : Kaufmann, Empirische Sozialforschung zwıschen Soziologıe und Theo-
logie, 1N * 195 f) Lengeling, Fragen des Gottesdienstes, 1N : 108 azu auch chmidtchen,
Rückblick auf das S5Symposion iber Kırche und Gesellschaft, 1n * 271
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sich dreı über Jesus Christus. Wenn Sıe das bıtte einmal lesen un: mMI1r dann SagcChH, wel-

chem Sıe ehesten zustımmen würden.“ Es wurde eın Bildblatt vorgelegt, aut dem

folgende dreı Meınungen aufgeschrieben AFCH: K Jesus Christus 1St der Sohn Giottes.

Er hat den Menschen (sottes Wort verkündıigt, un das oilt heute ebenso w1e VOL 7000

Jahren“ S Jesus Christus W ar NULr eın Mensch ber seine Lehren, w1e WIr leben

sollen, enthalten jel Wahrkheıt, dafß WIr uns auch heute noch danach richten kÖön-

nen ”M Jesus Christus WAar eın großer Religionsstifter, aber heute, nach 7000 Jah-
FCI, annn uns das Christentum nıcht mehr 1e] sagen.“ Das Ergebnis War folgendes
(GU 189)

Protestanten, diıe jeden, fast Ins- Kongruenzskala Werte

jeden S5Sonntag der aAb und
ZULr Kirche gehen: Samı<,

0/9 0/9 0/0 0/9 0/9 0/9
41Dem 40 41

13 33 431Dem
Dem
Keıinem:
nentschieden, keın Urteil:

100 100100 100 100 100

Protestanten, dıe selten der
nıe ZUuUr Kirche gehen:
Dem 48
Dem 38 35 41
Dem 78 16 30

10Keıinem:
Unentschieden, keın Urteil: 11 10

100 100 100 100 100 100

Dıie Untersuchungen sowohl den katholischen w1e den evangelischen
Christen haben auch ein1ıge dıe Rosenbergsche Theorie weiterführende Ergebnisse gC-

zeıtıgt. Eınes der wichtigsten 1St das des Nachweıises VO  ’ Moderatoreffekten, die dem

Konsistenzdruck der Wertsysteme entgegenwirken un: damıt die Konsequenzen eıner

Reorganisatıon 1n der orm der Auswanderung, des resignıerten Rückzugs oder der

institutionsverändernden Entschlossenheıit weitgehenden Retormen verhindern oder
zumindest abschwächen un verzögern. Dıiıese Moderatoreftekte sind zugleich geeignet,
die Motivatıonen des unwahrscheinlichen Kirchenbesuchers, also der Aufrechterhaltung
einer Gottesdienstprax1s bei starken Diskrepanzen zwischen dem kirchlichen un dem

eıgenen Wertsystem, erklären. Be1 Katholiken moderierende Wirkungen VOL

allem durch trühe relıg1öse Erziehung und Praxıs, durch Bindung das Sozialisatıons-

geflecht der Gemeıinde, durch eiın deutliches Empfinden VO  - Grenzfragen des mensch-
liıchen Lebens un: durch ıne ausgepragte Orientierung Ewigkeitsfragen erkennbar
(vgl S1, 83, 89, 86) Be1 den evangelischen Christen ergaben siıch parallele Befunde:
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relig1öses Elternhaus, gu Verhältnis A Pfarrer, Gedanken An den Tod, Suche
nach Transzendenz, wobei den einzelnen Zahlen nach der Gedanke den 'Tod offen-
siıchtlich be1 den evangelischen Christen ıne WAas schwächere moderierende raft hat
als be] den Katholiken (vgl. 43 44, 46, 47) Außerdem ergaben sıch einıge -
sätzliche Moderatoreffekte: Aus der oben zıtlerten Tabelle wırd deutlich, dafß EVan-

gelische Christen, die eıner spürbaren Diskrepanz der Wertsysteme mi1t einıger
Regelmäßigkeit Gottesdienst teilnehmen, 1ın iıhrem Glauben Jesus Christus nıcht
unerheblich VO denen abweichen, die be] gleichem Diskrepanzempfinden selten oder
nNn1€e ZUr Kirche gehen. Ferner ergab sıch, daß unwahrscheinliche evangelische Kirchen-
esucher eiıne posıtıvere Eınstellung ZUT. Institution Kırche haben als solche die AausS

Diskrepanzen die Konsequenz der Distanzierung VO Gottesdienst zıehen. Unwahr-
scheinliche evangelısche Kirchenbesucher haben auch eiıne CNSCIC Beziehung den
Sakramenten, VOTLT allem ZU Abendmahl (vgl 48 Unmittelbare Vergleichs-
zahlen AusSs den Befragungen der Katholiken liegen für diese drei Befunde leider nıcht
VOTL. Die Daten Aaus dem Bereich der können aber ohl 1n analoger Weiıse
MmMIit ZUur Interpretation der Omente herangezogen werden, die bei den Katholiken
als kirchliche Sozijalisationseinflüsse un als Auswirkungen einer spirıtuellen Grund-
orlentierung erhoben wurden.

Interessant sınd 1mM Zusammenhang des Einflusses der Kongruenz der Wertsysteme
noch Aaus beiden Untersuchungen die Abweichungen 1mM Konsistenzanspruch be1 den
verschıiedenen soz10graphischen Gruppen UÜbereinstimmend zeıgt sıch, da{fß bei katho-
ischen un: evangelischen Christen die Konsistenzansprüche MIt der Größe des Wohn-
OTrTS wachsen un außerdem 1n der Jungen Generatıon eutlich zunehmen (vgl /4,

38) FEın gewiı1sser Unterschied esteht darın, dafß be1 den Katholiken ine deutliche
Korrelation zwischen Konsıistenzanspruch und Schulbildung besteht, während beı den
evangelıschen Christen aum eın Unterschied zwischen den verschıiedenen Bildungs-
stufen testzustellen 1St. Schmidtchen meınt, dieser Unterschied könnte möglicherweise
eın interessantes Licht aut die unterschiedliche allgemeine Sozlalısationsprax1s der Kon-
fessionen werten (GU 136) Wıe immer INna  s} diesen Unterschied 1m einzelnen inter-
pretiert, wichtig bleibt die Tatsache, da{ß sıch angesichts der zunehmenden Urbanisıie-
Iung un des Abnehmens mancher Moderatorefftekte 1n der gegenwärtigen gesellschaft-
lıchen Entwicklung künftig das Problem der Konsıstenz der Wertsysteme £ür den
pastoralen Diıenst verschärfen dürfte. Dazu NUuUr ein1ıge Zahlen: Von den über 60jähri-
SCn evangelıschen Christen haben 390/0 erklärt, S1e hätten eın csehr relig1öses Elternhaus
gehabt, 1LLUTr 129/0 VO  e} ıhnen SCH, ihre Eltern hätten keine besondere Beziehung Z

Religion gehabt. Von den 16—20)jährigen evangelischen Christen Nn 1Ur mehr 5%/0,
ıhr Elternhaus se1 cehr relig1ös, 390/9 erklären, ıhre Eltern hätten keine besondere Be-
zıehung ZUuUr Religion (GU 197) Andererseits x1bt den 16—-29)jährıgen EVANSC-
lıschen Gottesdienstbesuchern 480/0, den 16—29jährigen katholischen Gottesdienst-
besuchern 46%/9 „Rıtualısten“, das heifßt Mitglieder der Kirche, die jeden oder fast jeden
Sonntag Gottesdienst teilnehmen, obwohl S1e 1mM Glauben WwWI1e 1m Verhältnis ZUr

RD



arl Forster

Kirche un: den VO  . ıhr geförderten Werten erhebliche Diskrepanzen auftweisen
(vgl

111 Kirche un Gesellschaft

In der Darstellung der Zusammenhänge 7zwischen Glaubensvollzug, Verhältnis Z

Institution, Gottesdienstpraxı1s un der Kongruenz oder Diskrepanz der Wertsysteme
1St unartikuliert schon das Thema Kirche un Gesellschaft angesprochen. In der Befra-
Sun$ der Katholiken ZULP Vorbereitung der Synode kommt der Problemkreis Gesell-
chaft VOTL allem un Z7We] Aspekten 1Ns Gesichtsfeld: Einmal 1 Kontext der Erwar-

tungen der Katholiken die Kirche Hıer 1St das eindeutige Ergebnis der Aussagen,
dafß die Mehrheıt der Katholiken, un auch sehr beträchtliche Teıle der nıcht der

gottesdienstlichen Praxıs teilnehmenden, keineswegs eın auf NUur gottesdienstliche Funk-
tiıonen beschränktes Wirken der Kirche wollen. Die Katholiken wollen, da{fß die Kirche
„die Staatsmanner un Politiker in der Welt Gerechtigkeit un Frieden auffordert“
(55%%); „daß die Kirche sıch für ein menschenwürdiıges Leben aller einsetzt, für soz1iale
Gerechtigkeit“ (48%/0; vgl 25) Vor allem die kirchenterneren Katholiken ne1igen

dem Urteıl,; VO  } seıten der Kirche geschehe noch wen1g für Entwicklungshilfe
(FB 34) Von der Kirche wırd eın breites ngagement in der Sozialarbeit un 1m Bil-

dungswesen (FB 36) Die VO  ; der Kirche ermöglichte Kindererziehung steht
Zzweıter Stelle der posıtıven, zustimmenden Außerungen ZUr Kirche (FB 6 66%/9

der Katholiken inden eine frühe relig1öse Unterweısung der Kinder richtig (FB 35)
Der Zzweıte Ansatzpunkt für ıne Außerung gesellschaftliıchen Problemen

die Fragen, ob sıch lohne, sıch für eıne bessere Gesellschaftsordnung einzusetzen und
ob diese Veränderung durch friedliche Entwicklung oder durch gewaltsamen Umsturz

herbeigeführt werden oll In der Auswertung wurden die Außerungen diesen Fra-

gCH den Skalenstuten quergezählt, die Aaus den Angaben über die Kongruenz der

Wertsysteme gebildet worden j 0 Das Ergebnıis weıst auffallende Übereinstimmun-
401 7zwiıschen den Befragungen der katholischen un der evangelischen Christen auf.
Dıie Katholiken, dıe ZULr Skalenstuftfe der Kongruenzskala gehören, sind 279/0 der

Meınung, gyebe ıne bessere Gesellschaftsordnung als die NSECIC, die Katholiken der
Skalenstute meınen 1es 549/0 (FB 21 Be1i den evangelischen Christen, denen
ebentalls die rage nach der besseren Gesellschaftsordnung vorgelegt wurde, lauten die

entsprechenden Anteile 289/9 un: 559/0 (GU 33) Der Gedanke ıne Veränderung
der Gesellschaftsordnung bletet sıch also geradezu als Gegensystem A das ıne 1n der
Kirche vermıißte Kongruenz zwiıschen dem eigenen Wertsystem un dem der sozialen
Umwelt verheißt. Wıe Aaus der Befragung der Katholiken hervorgeht, wächst miıt der

Diskrepanz AB kirchlichen Wertsystem auch die insgesamt geringe Bereitschaft, Ver-

Zum Problem des » Ritualismus« der Jugendlichen vgl die 1n Anm Lıteratur.
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änderung durch gewaltsamen Umsturz in Betracht zıiehen (FB 53) Zu beachten 1St
reilıch, daß die Verbesserung der Gesellschaftsordnung in der Fragestellung ıcht e1n-
deutig definiert WAar. Insotern siınd ohl in den 279/9 bzw 280/9 der Skalenstufe auch
solche Christen VeErtretecn; die ıne Veränderung der Gesellschaftsordnung 1n der
Rıchtung kirchlicher Wertnormen denken. Sıeht INan Von dieser Besonderheit, die sıch
ın den Ergebnissen der Katholikenbefragung anderem darın dokumentiert, daß
NUur in der Skalenstufe die regelmäßigen Kirchgänger mehr den Gedanken eine
bessere Gesellschaftsordnung unterstreichen als dıe übrigen Katholiken, und auch VO  3
den sowohl be] den katholischen W1e bei den evangelıschen Christen höchst autschlufß-
reichen Zusammenhängen 7zwiıschen Kongruenz der Wertsysteme und ähe einzelnen
politischen Parteıen einmal ab, sprechen die inhaltlichen Schwerpunkte der Wert-
diskrepanzen, über die weıter oben reteriert wurde, doch eindeutig dafür, dafß sıch
mehrheitlich 1im Votum für ıne Veränderung der Gesellschaftsordnung eın emanzıpa-
torıscher Irend dokumentiert, der sıch durch das kıirchliche Wertsystem behindert sieht
und die Utopie eıner besseren Gesellschaft als Gegensystem zZu 5System der VOoNn der
Kirche geförderten Werte wählt®?.

Der amerikanıiısche Sozialwissenschaftler George Herbert ead hat auf die dynamı-
schen Wechselbeziehungen zwischen Selbst un Gesellschaft autmerksam gemacht, die
dazu tühren, dafß ede Veränderung des Selbst immer auch iıne Veränderung der (3
sellschaft und der Instıtutionen intendiert, ine NeUeEe Identität zwischen Selbst
und Gesellschaft herzustellen Da aber die Gesellschaft sıch AUuUSs den in Veränderungen
begriffenen Personen aufbaut, führt die Identitätssuche Gestaltungsimpulsen, die
ıhre raft entweder AUS TIranszendenz oder Aaus Utopien herleiten. Wıe sehr der sub-
jektive Eiındruck der Identität nıcht NUr des Wertsystems des Selbst MIt dem kirchlichen
Wertsystem, sondern angesichts der wachsenden Vergesellschaftung des Lebens
gleich der Identität zwıschen kirchlichen un gesellschaftlichen Werten für Kirchlichkeıit,
relıg1öse Praxıs und Glaube relevant werden, zeıigt 1ne Analyse, die innerhal der Be-
iragung 1m Raum der in Weıiterführung der Untersuchungen ZUrLr Kongruenz
der Wertsysteme durchgeführt wurde. In die Interviews wurde die rage aufgenommen:
„ Wıe ZuL paßt die Kırche Ihrer Meınung nach eigentlıch in NSsSeTe Zeit?“ Die Befragten
sollten auf einem Biıldblatt, 1n eine Leıter Mi1t den Zahlen bıs 10, ihre Abschätzung
des Verhältnisses VO  a Kırche un gegenwärtiger eit eintragen.

Die Auswertung dieser rage ergab eiıne noch bedeutend höhere Korrelation 0.8)
zwiıschen Zeıtgemäßheit der Kirche und Einstellung ZUr Kirche, als dies 7zwischen dem
Ma{fiß der Kongruenz der Wertsysteme und der Einstellung ZUur Kirche (etwa 0,5)
regıstrieren WAar. Zudem zeıgte sıch ıne deutliche Korrelation 7zwischen dem Urteil
über die Kongruenz der Wertsysteme und über die Zeitgemäßheit der Kirche Die rage

Zur Frage der Veränderung der Gesellschaftsordnung vgl auch Rauscher, Soz1ale un! politische
UOrientierungen der Katholiken, 1n ! 242-257; Weber, Fortschrittsdenken bei Katholiken: Authen:
tiısches Glaubensverständnis der modische Anpassung?, 1n : 209—219

Mead, The Philosophy of the Act (Chicago, London °1967) 475
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nach der Zeitgemäßheit der Kirche, die 1n ıhrem Wortlaut mehr eın allgemeıines Kon-
gruenzgefühl als inhaltlich definierte Übereinstimmungen oder Diskrepanzen erfaßt,
reicht 1n der Erklärung der Varıanten 1n der Bindung die Kırche erheblich über die
rage nach der Wertinstrumentalıtät der Kırche hinaus und deutet auf eınen noch
allgemeıneren Motivationshorizont hın Be1 der Befragung 1mM KRaum der ließen
sıch neben dem Problem der Wertinstrumentalıität VOT allem folgende Konfliktzonen
ermitteln: Auf die rage nach den Gründen, arı Menschen heute schwertallen
kann, die christliche Botschaft glauben, lagen prozentual folgende Antworten
der Spitze: Die Naturwissenschaften erklären die Welt ZSanz anders als das Christen-
£Iu (479/0), die Kirchen haben oft den Herrschenden, Besitzenden, also den
Stärkeren gehalten und nıcht den Schwächeren (44%/0), das Christentum hat versagt,
die Menschen siınd nıcht besser geworden, xibt immer noch Kriege (44°/0), die Kirche
redet nıcht 1ın der Sprache unserer elit (449/0 vgl 186)

Diese Kritik steht iın einem sehr NSCH Zusammenhang MI1t den Vorstellungen VO  =

der Zeitgemäßheit der Kirche Schmidtchen zieht daraus den Schluß, neben der Diskre-
Panz 1n den Wertsystemen gehe be1 der Meınung, die Kirche se1 nıcht zeitgemäf, 1NS-
besondere darum, da{fß die Kirche e1n Deutungssystem repräsentiert, dem die Men-
schen, die die Kirche für unzeitgemäfß halten und deren Bindung ZUur Kirche csehr schwach
1St, keinen Zugang haben 1 Selbstverständlich müßte der Zusammenhang zwischen der
subjektiven Meınung über die Zeitgemäßheit der Kirche un der Bindung S1e 1m
Sınn einer difterenzierteren Aufgliederung des Urteıils ber die Unzeitgemäßheit noch
näher untersucht werden. Zudem fehlen 1n den Umfragen un den Katholiken exakt
vergleichbare Daten, da die Fragestellung EIYST 1n der Weiterentwicklung der be1 den
Befragungen der Katholiken zugrunde gelegten Theorie der affektiv-kognitiven Ba-
lance entstanden 1St.

Immerhin können AUS den Ergebnissen der VELKD-Umfrage schon jetzt vorsichtige
Schlüsse ZuUur Erklärung des 1n der Befragung der Katholiken bemerkenswerten

Tatbestands SeCZOSCH werden, da{fß das Ma{is der Teilnahme gesellschaftlıchen K om-

munikationsgeschehen klar erkennbare Auswirkungen auf das Maß der Kritik der
Kirche hat (vgl 1923 Es tällt weıter auf, da{fß mit steigender wöchentlicher
Lektüredauer be1 den Katholiken, die wenıger regelmäßig ZUr Kirche gehen, die 1Mm
Durchschnitt nıcht stark artikulierten Schwierigkeiten Aaus behaupteten Widersprüchen
zwiıschen moderner Wissenschaft un cQhristlichem Glauben, die Schwierigkeiten mıiıt den
herkömmlichen Formen der Frömmigkeıt und miıt der kirchlichen Einstellung ande-
ren sexuellen Fragen (außer der Einzelfrage der Empfängnisverhütung) sichtlich
nehmen. Insgesamt wiırd durch die Erkenntnisse ber das Gewicht der Kongruenz
kirchlicher un gesellschaftlicher Deutungssysteme, die WIr der Untersuchung 1m KRaum
der verdanken w1e ımmer auch die einzelnen thematischen Diskrepanz-

10 Vgl Schmidtchen, 1n * 140
11l Ebd
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schwerpunkte bei Katholiken lıegen mOögen die Interdependenz zwiıschen dem reli-
gz1ösen un dem gesellschaftlichen Orientierungssystem LECUu bestätigt. Schmidtchen Sagtl:
„Wenn Spannungen 1m Orijentierungssystem auftreten, dann wırd Von ZWel unverein-
baren Teıjlen das soz1al relatıv schwächere abgestoßen. Das 1st für viele das ÖOrıientie-
rungssystem der Kırche.“ Von 1er AauUus fällt auch eın deutendes Licht aut die
Tatsache, daß 680/9 der befragten Katholiken der Meınung sınd, der Einfluß der Kırche
auf Leben werde ZUT eıt kleiner, un: da{fß siıch 1LLUT 179/0 der befragten Katho-
lıken darüber besorgt außern (FB —+

Ebenso 1St das Ergebnis der Befragung der katholischen Welt- und Ordenspriester,
wonach die auf energische kirchliche Reformen bedachten Priester die Ursachen der
gegenwärtıigen Krise der Kirche VOT allem 1n einem allzu Juridischen Kirchenbild, 1n
veralteten kırchlichen Strukturen, 1n der kirchlichen Ehe- und Sexualmoral, in Lehr-
Außerungen des Papstes suchen, iın diesem Zusammenhang sehen (PU 29) Priester
können Aus eiıner tehlenden Kongruenz der Kırche miıt dem Zeıtgemäßen und dessen
raschen Veränderungen ıcht leicht dıe Konsequenz der Auswanderung Aaus der kırch-
lıchen Gemeinschaft oder des resignatıven Rückzugs VO kirchlichen Leben ziehen. Ihre
Identitätssuche führt daher, WenNn s$1e die Kırche als Institution als inkongruent iıhrem
soz1alen und personalen Selbst empfinden, mehr kirchenimmanenten Veränderungs-
wünschen. Diese konzentrieren sıch, wIıe der Forschungsbericht YADErR Priesterumtrage
nachweist, auf ıne Verringerung der Unterschiede zwıschen Priestern und Laıen (Partı-
Zıpatıon un Demokratisierung), auf inhaltliche Veränderungen der kırchlichen Lehre
die Predigt sollte nach ıhrer Meınung insbesondere Modelle christlichen Verhaltens 1n
der Welt VO  e heute entwickeln und kritischen Stellungnahmen gegenüber Kirche und
Gesellschaft anleiten), auf ıne Neuformulierung der Priesterrolle in der Rıchtung
eines funktionalistischen Verständnisses, auf Änderungen der kırchlichen Institution 1
Priester, die nıcht stark auf energische Reformen drängen, suchen demgegenüber die
Ursachen der Krise der Kırche sehr 1e] mehr bei der Verwirrung der Theologie, beim
Schwinden des Glaubensgeistes, beim Mangel Gebet, bei der Unsicherheit durch Ex-
perımente (PU 99)

Folgerungen tür Theologie und Pastoral

Gerhard Schmidtchen WeIlst darauf hın, da{flß soz1alwissenschaftliche Untersuchungen
ZWar einer Reduktion VO  =) Handlungsalternativen tühren, zugleich aber auch das
Spektrum Handlungsmöglichkeiten erweıtern. Jede Anwendung transzendiert die
sozialwissenschaftliche Dıiagnose durch Hınzukommendes, „durch jene theoreti-
sche und politische Phantasie, in der zugleich Freiheit und Geschichtlichkeit begründet

Ebd 141
Schmidtchen, IA
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1St 1 Wenn 1 Folgenden versucht werden soll, thesenartig einıge „Anwendungen“ in
die Diskussion um die aktuellen Aufgaben der Theologıe un der pastoralen Praxıs
einzubrıngen, 1St 65 unvermeidlich, den Befunden NEUC, die Analysen 1N-

dierende Aspekte hinzutreten lassen. Dıie hier vorzulegenden „Anwendungen“ wol-
len sich bewußt auf theologische un pastorale Problemkomplexe beschränken, die der
Auswahl ARIN den sozialwissenschaftlichen Befunden komplementär sind. Sıe sollen —

dem schon Aaus Gründen des verfügbaren Raumes mehr die Reduktion VO  - and-
lungsalternatıven als die Erweiterung des Spektrums VO  - Möglichkeiten 1mM Auge
haben In dem durch dıese Vorbemerkungen abgesteckten Rahmen scheinen folgende
Gesichtspunkte der weıteren Überlegung

Dem Gottesdienstbesuch kommt nıcht NUr als einer mehreren Möglichkeiten
eiıner Objektivation relıg1öser Vollzüge Bedeutung Der Gottesdienstbesuch 1St viel-
mehr eın wesentlicher Indikator für das Gesamtverhalten der Gläubigen ZULF Institution
Kiırche und für ıhre persönliche Glaubensfestigkeıit. Jede Bemühung iıne Intensivie-
rung der Kommunikatıon und Interaktion innerhalb der Gemeinschaft der Kirche
kommt nıcht der rage der Bindung die Institution Kirche vorbel. Dort, S

Zzunächst den Anschein hat, werde ıne weitgehend „institutionsfreie“ Kommunika-
t10n un Interaktıiıon gesucht, stellt sich gleichzeit1g der Wunsch nach Veränderungen
der Institution e1n, die eiıne NEUHE Identität ermöglichen sollen. Dıie Erneuerung der Kır-
che kann nıcht VO  w liturgischen Experimenten werden. Dıie gottesdienstlichen
Formen können vielmehr immer NUuUr Ausdrucksgestalten dessen se1n, W as 1mM Glaubens-
vollzug und in der Verbundenheit mit der Gemeinschaft un Institution Kirche Wıirk-
iıchkeit ist. Deshalb mu{ ine Vielfalt gottesdienstlicher Gestaltungsmöglichkeiten den
unterschiedlichen Auspragungen des Glaubens un der Kirche Raum geben un zugleich
dıe Einheit des Glaubens un der Kirche ZU Ausdruck bringen. Zur Exklusivität nel-

gende rationalısıerte oder polıtisiıerte Sondertormen gottesdienstlicher Gestaltung und
pastoralen Dienstes stehen 1n der Gefahr, sıch sektenhaft institutionalisıeren.

Dıie Tatsache, da{fß das Verhältnis einer beträchtlichen Zahl VO  e} Christen ıhrer
Kirche durch das Empfinden VO  3 Diskrepanzen 7zwischen dem eigenen un dem kirch-
lichen Wertsystem belastet 1St, zZwıingt unausweıchlich ZUr theologischen Bearbeitung
der Normen der Lebensgestaltung, die mMiıt dem Glauben zusammenhängen. Dıie Ent-

scheidung, welche Diskrepanzen VO  . der Botschaft des Evangelıums her unvermeidlich
sınd, welche Diskrepanzen LLUL AusSs zeitbedingten Vorstellungen der Vergangenheıit
kommen un darum reformbedürftig sind, welche Diskrepanzen AUS einer mangelnden
Intormation der Gläubigen über die 1n der Kirche gültigen Normen kommen, ann
ULr theologisch getroffen werden. Sozialwissenschaftliche Analysen können kritische
Brennpunkte angeben, nıcht aber Lösungen anbieten. Dıie Konfliktzonen zwischen den
einzelnen un der Institution kommen ZU. großen Teil nıcht AaUusSs individuellen Span-
nungssituationen, sondern hängen CS mıiıt der gegenwärtigen gesellschaftlichen Ent-

wicklung inmen. In den Konfliktbereichen spiegeln sıch Vorurteıle, die Aaus über-
holten Spannungen der euzeıt eLtwa 1mM Verhältnis VO  } Glaube un Wissenschaft

x  x Schmidtchen, 151:
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kommen, typisch nachneuzeitliche Tendenzen W1e die Überzeugung VO  e der Machbar-
keıt aller Bedingungen des Lebens oder der Zielsetzung einer emanzıpatorischen Be-
freiung VO  - allen Vorgegebenheiten SOWI1e Protesthaltungen W1e die NECUEC Suche nach
utopischen Gegensystemen die bestehenden Verhältnisse. In dieser Siıtuation SC-
nugt nıcht die posıtıve Weıterüberlieferung christlicher Inhalte und kırchlicher Lehren.
egen der starken Interdependenz zwiıischen dem Glauben un den Eınstellungen ZUr
Kirche einerseits un der soz1alen Identitätssuche andererseits 1St die kritische Auseinan-
dersetzung miıt überkommenen Vorurteıilen, gesellschaftlich wırksamen Ideologien und
uen Utopien unerläßlich. Beı aller Eıgenständigkeit der christlichen Weltverantwor-
Lung sınd darum dıie Formen der gesellschaftlichen Präsenz der Kirche nıcht Beiwerk,
sondern ıntegrierender Bestandteil iıhres Dienstes.

Angesichts der offensichtlichen Relevanzkrise des christlichen Lebens 1St OoOtLwen-
dig, eiınen breiten Kommunikationsprozeß innerhal der Kirche un über die Kırche
hinaus 1n Gang setzen. Realistisch betrachtet wırd dieser Kommunikationsprozeß
zZzu erheblichen Teıil nıcht über die allgemeinen Kommunikationsmedien vermuittelt
werden können. Um mehr mussen alle Möglichkeiten der Kommunikation 1n Grup-
pCnh un: zwiıschen einzelnen SCENUTZT werden. Es 1St 1n dieser Sıtuation nıcht verant-
Orten, eines pastoralen Konzepts willen Kontaktbrücken den „Rıtualisten“
innerhalb der Gemeinschaft der Kırche durch ıne rigoristische Sakramentenpastoral
oder durch die völlıge Zurücknahme des katechetischen Dıienstes 1n den Bereich der
Famıilien un aktiver Kreıise 1n den Gemeinden abzubrechen oder säkularisierte Ver-
mittlungsformen ursprünglich christlich begründeter VWerte preiszugeben 1 Da 1mM
gläubigen Bewußtsein beim Diıenst der Kirche nıcht 1Ur deren institutionelle oder
vesellschaftliche Selbsterhaltung, sondern das lıebende Heilsangebot Gottes geht, 1St
eın Abbau der gesellschaftlichen Präsenz der Kirche, auch WECLN diese verschiedene Stu-
fen der ähe un der Vertiefung kennt, VOT ıhrem innersten Auftrag nich_t erantit-
ortfen

Das Ausmaß der Relevanzkrise des christlichen Lebens steht, sosehr s1e iıhrer
Überwindung das nNngagement aller Glieder der Kırche fordert, nıemals 1in der alleini-
( Dıisposition solcher Bemühungen. Deshalb mMu dem Gang der Geschichte, der
Freiheit der Menschen un der Gnade Gottes überlassen leiben, ob die künftige Ex1-
stenzweıse der Christen die 1n eiınem auferlegten Getto, 1n eıner weıtverstreuten Dıa-
‚DO: oder 1n einer sıch innerliıch erneuernden Volkskirche seın wırd 1 Der SC-
1N1OMm Option für eıne dieser Exıiıstenzweıisen dartf 1ın keinem Fall die Identität

15 Dıiıe reprasentatıve Befragung der Katholiken hat 1im übrigen gezeigt, daß sıch 1Ur 1%/0 der Katholiken
eiınen anderen kirchlichen Kreıs gebunden tühlen, WECeNnNn sS1e keinerle1 Bındung die zuständige Ptarr-

gemeınde haben Vgl 104
16 Zum Problem der gefährlichen Alternative Volkskirche Entscheidungskırche vgl auch Forster,
Volkskirche der Entscheidungskirche?, 1N : Ortskirche Weltkirche. Festgabe tür Julius Kardıinal Döpf-
Ner (Würzburg 4885—506; terner den Überblick, der auch die Entwicklung der Diskussion 1 CVAanN-
gelischen Bereich einbezieht, VO  3 Seeber, Volkskirche der W as sONst?, 1n : Herder-Korrespondenz 28
(1974) 61—-64
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des christlichen Glaubens geopfert werden 17. Deshalb annn sıch das missionarische

Apostolat der Kirche un aller ıhrer Glieder weder mMi1t dem Ritualismus noch miıt der

ähe „AaNoNYy ME Christen“ als Zielvorstellung begnügen. YSt recht ann das M1SS10-

narische Apostolat nıcht einer pauschalen Zeitgemäßheit willen auf die Identität

des christlichen Glaubens und damıt aut die Unterscheidung des Christlichen verzichten.

Dieser Verzicht würde das Erstarken ideologischer Gegensysteme ördern un die ele-

VAanz des christlichen Lebens erheblich einengen. Eın Ausklammern VO  - Brennpunkten
1n den Konfliktzonen 7wischen den einzelnen un: der kirchlichen Institution würde den

Konsistenzdruck Aaus diskrepanten Wertvorstellungen nıcht vermindern, sondern aut

weıtere Konkretisierungsfelder ausdehnen. Nıcht 7uletzt müßten die Gefährdung der

Identıität des Glaubens un die Ausklammerung VO  S Konfliktfragen des Wertverständ-
nısses aZu führen, da{f auch die Identıität des sozialen un personalen Selbst der Chri-

sten 1n rage gestellt wiırd, die bisher eıne weitgehende Kongruenz iıhrer Wertvorstel-

lungen mMiıt dem Wertsystem der Kirche un die Zeitgemäßheit des kirchlichen Dienstes

empfinden. Kriterium für den künftigen Weg der Theologie un des pastoralen Dien-

STES kann wede eın Konservatıvyısmus se1n, der die ugen VOT uCcIl Anfragen die

Deutungs- un Sınnantwort Aaus der christlichen Botschaft verschliefßt, noch eın Pro-

der innerkirchliche pannungen NUr un dem Aspekt eınes unterschied-ZreSSISMUS,
lichen Tempos 1n der Anpassung das Zeitgemäße beurteilt, sondern alleın der Anuf-

Lra Jesu Christı, der 1n jeder Situation 191401 aufgenommen werden muß, aber auch

dem Glauben jede eıt unaufgebbar den doppelten Skandal des Unsichtbaren und des
Herausforderung menschlicherDamals zumutet !8, Dıesen Skandal als Sınnantwort

Entscheidung attraktıv machen, bleibt die Aufgabe der pastoralen Bemühungen.

17 Das Begriftspaar Relevanzkrı des christlichen Lebens Identitätskrise des christlichen Glaubens VOeI-

dankt der Vertasser Moltmann, Der gekreuzigte Gjott (München Eıne kritische Würdigung der

Moltmanns 1St leider 1m. Ramen dieses Beitrags ıcht möglich.Analysen und Gedanken
18 Vgl azu Ratzınger, Einführung 1n das Christentum (München 919658) 24235
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